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Motrgen blatt 


fuͤr 


Dienſttag, 


gebildete Staͤnde. 


a0. Aug u ſt, 18112. 


O beſte holder Feen, 

Mit liebevollem Sinn 

Vom Himmel auserſehen 
Zur Menſchentroͤſierinn! — 
Du, die mich oft erheiterk, 


Vernimm, o 


Hoffnung, mich f 


Mein freyes Herz erweitert 
Zu Lobgeſaͤngen ſich. 


Bürger. 


Ste Hoff mum g. 
Auf roſenfarbnen Schwingen tragt 
Die Hoffnung unſer Herz; 5 
Wenn das Geſchick uns Wunden ſchlaͤgr, 
So lindert ſie den Schmerz! 8 
Es laͤchelt, wie des Morgenhimmels Purpurlicht, 
j Ihr Angeſicht! 


Geſtützt auf ihren Zauberſtab, 
Spricht jeder Erdenſohn, . 
Vom Spiel der Kindheit bis ans Grab, 
j Fortunens Wechſel Hohn, 5 
Und muthig trotzt er Sturm und Wogen, wenn ſein Haupt 
Ihr Kranz umlaubt. 


Sie hebt auf rauher Pilgerſchaft 
Mit ſuͤßem Vorgefuͤhl 
Des e 5 8 
, tönt mit Glanz das Ziel. 
Dem Görterblicke Mnemoſynens gleich, erfreut 
ie mild im Leid. 
Die Hoffnung mahlt Elyſſum 
elbſt an die Aare wand, 
An Felsgeſtade, naft und ſtumm 
Der S Gehalt r 
n delt Sterbegtockenhall und sgefang 
Und Sphärentlang. Grabgeſang 


Wenn auf des Lebens Abendbahm 
Der Winter Floken ſtrent, 
Geſellt fie freundlich holden Wahn 
Der öden Wirklichkeit, u 
Und führt uns liebevoll zu Lethes Blumenſtrand 
An Mutterhand. , 


Liebe und Keligtiofität 
Ein Beptrag zur Erinnerung an die 
Minneſäng er.) 

Die Lektüre der erotiſchen Dichter des Mittelalters 
bieter aus manchen Zug dar, der bey der Darſtellung des 
Geiſtes jener Zeit nicht zu überſehen iſt. Einige Bemer⸗ 
kungen Aber den religidſen Sinn unfrer Vor 
fahren vor einem halben Jahrtauſende, in feiner 
Verbindung mit der Liebe, mögen in dieſer geit⸗ 
ſchrift einer Platz finden. 

Die religidſe Stimmung, welche dem Gemüthe unſrer 
Vorfahren überhaupt mehr eigen war, als unſern Zeitges 
noſſen, verlaͤugnete ſich auch nicht in der Liebe. Religion 
hatte Einfluß auf ihre Minne, und umgekehrt. Einige 
Velege aus den Dichtern jener Zeit mögen uns einführen 
ins Leben und Denken unſter Vorfahren, von dieſer Seite 
genommen. 

Wie ein religiöfed Gemüth in allem Guten und Schöoͤ⸗ 
nen der Gottheit Wirken ahnt und dankend ehrt, ſo ſahen 


die Minneſaͤnger auch Frauenſchoͤnheit als eine beſondere N 


) Bemerkungen aus einer noch ungedruckten Schrift, die 
den Titel führen dürfte: Ul rich von Lich tenſteſn, 
der Minnefänger Ein Beytrag zur Geſchichte der 
deuiſchen Poeſte und Kaltur im Mittelalter. Anſehen 
würde man dieſen Veytrag konnen als einen hiſtoriſchen 
Kommentar zu dem, was Schiffer in dem Gedichte: 
Die vier Weltalter vom Mittelalter ſagt: 

„War auch das Leben finſter und wud, 2 
„So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 
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Gabe der Gottheit für die Welt und für das weibliche 
Geſchlecht ſelbſt an. So wird es in den Winsbekiſchen 
Lehren, die uns in der Maneſſiſchen Sammlung von 
Minnefängern aufbewahrt find, eine beſondere Gnade 


von Sekten Gottes genannt) daß er die Frauen als irdi⸗ 


ſche Engel ſchuf: 
2 95 an er 
zer im Engel dort geſchuof 
Daß er ſie gab fuͤr Engel hie 2 3 3 


(begie, für beging; dies Wort hoch in gutem Sinne; 


im, ihm, fich) 

Wem Frauenhuld beſchert ward, den hat Gott in 
Hinſicht auf feine Gluͤckſeligkeit (Selde) gewiß nicht ver⸗ 
geſſen — wird in eben dieſem Gedichte gefagt, namlich: 

„Got ſin an Selden nie vergas, = 
Dem ir Genade wirt beſchert.“ 2 


nernd an alles Schönen ewigen Urheber. 
ser Ulrich von Lichtenſtein ſagt⸗ 


„An das Herze hat geleit (gelegt 
Got fo minneklichen Lib“ (lieblichen Leib) — 


bey welcher Stelle auch das bemerkt zu werden verdient, 
daß der Dichter als Baſis der Llebenswuͤrdigkeit das 
Herz, die Schoͤnheit aber nur als Verſchoͤnerung der 
Tugend nimmt. Ebenderſelbe ſingt: 
„Got hot ſinen Fleis an dich geleit, 

Davon din Lip der Eren Krone treit.“ 

Eſchilbach im Parcival ſagt: „Got ſelbe worht (wirk⸗ 
te, bildete) ir ſuezen Lip.“ Heinrich von Morun⸗ 
gen, einer der lieblichſten Minneſänger, voll Anmuth 
und ſanfter tibulliſcher Schwaͤrmerei, der wohl eine bes 
fondere Bearbeitung verdiente: „Das Wunder, das Got 
mit Schoͤne an ir Lib hat getan.“ Derſelbe: „An dir 
hot Got ſinen Wunſch wol geleit.“ Rudolf. v. Mont 
fort im Wilhelm von Orlenz meint: 

„Alle geturet (geehrt) ſint von der hohen Wurdikeit 
Die Got hyt an fie geleit.“ = 
Meligidje Wahrheiten werden berührt, um dadurch die 


Frauen zu preiſen, und im Gegentheile hat irdiſche Liebe 


Einſtuß auf die religidſe Verehrung. Was das erſtere 
betrifft, fo thun die Minnefänger die Wuͤrde des weib⸗ 


lichen Geſchlechts aus dem Umſtande dar, daß Maria 
Im Rittergedichte Parc | 


Mutter des Göttlichen war. 
e de e a weer 
8 rüvet, wie reine die Melde finds 
Peg A reiben an m 
d. i. Uebertegt, wie rein die Jungfrauen find; Gott ward 
ja ſelbſt einer Jungfrau Kind. (Meide, meit, it der 
gewohnliche Nauie der Maria bey den altdeutſchen Dich⸗ 
tern, und bedeutet nicht ſowol Mädchen, als Jungfrau, 
im ſtrengen Sinne des Wortes (wie Magd in den alten 
Kirchenliedern, und Maget ausdrücklich im Schwaben⸗ 


ſpiegel). Ulrich von Lichteuſtein nennt Marien die viel 


here Maget, und Neinmar von Zweter.: Die hohgewihte 
(hochgeweihte) Meit, und preiſet ihre Tugend ohne 
Fehl, wie eine thauige Roſenblüte). Denſelben Beweis 
führt. Rein mar: 5 
‚Swas (was) Got geſchuof (ſchuf) je Creatoure, 
Das übergeldert dür enz 15 2 erch) reiniu-Wib⸗ 
elber) 


Es wart geboren ſin ſelbes Lib 
Von einer Magt. Das gab er in einen) je Stiure 


(Stuͤre, Steuer). 


d. . zum Beweis des Uebergeltens, der Vortrefflichkeit 


der Frauen vor allem, was Gott: ſchuß, dient ihnen die 
Geburt des Gottes ſohnes von einer Jungfrau. 
Himmel, Tage Air. v. Lichtenſtein zu feiner Gelieb⸗ 


I ten, 05 m 55 Gegenwart; in meinen Augen muß 
5 N jeder Engel Gottes dir .. 
Gott Hat ihr Schönheit gegeben — mit diefer Formel 4 "8 Dir an Schöne nachſteben: 
prieſen die Dichter ein ſchoͤnes Mädchen, immer ſich erin⸗ 5 
Der Minnefan: 
zum einen ſchöͤnen Mund zu loben, erwähnt ein alter 


Dichter gleich etwas Religiöſes — ein Lob, das faſt ko⸗ 
miſch ausfällt. In jenem niedlichen Schwanke: der Sper⸗ 


ee du alfo fiene (dn) vor mir gaft, (oeh t 
So if mir, als dcn dem Simel 1, . 
Det fo fpenen Engel mie geman, 

Den ich fir dich wolde ſeysn an.“ 


ber, der Sperberlauf, in den Handſchriften der vurferti⸗ 
chen Bibliothek zu Wien, meint der Dichter, um Reize 
zu loben, Gott muͤſſe gewiß dem bluͤhenden Munde der 
Nonnen eines gewiſſen Kloſters kein Gebet verſagen Linz 
nen. Es heißt daſelbſt: 
„In (ihnen) waren die Muͤnd vil rot, 
Wan, was fi Got gepat'n (baten) BER. 
e ee a 
Chain ziemleih Pit torte tätige Bitte) mocht 
. verſagen“ j 
Konrad v. Landegge gründet feine Ermahnung, die 
weibliche Ehre ungekraͤnkt zu laſſen, auf die Furcht e wi⸗ 
ger Strafen, wenn er ſagt: 
„We dem Man, der das gedenket., 
S e n 
Sande 05 Läſters Hort“ a 
(Hort heißt Schatz; hier das, was für Jemand aufgeho⸗ 
ben wird, die Strafe). 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der Bruder Johannes von Pleenza. 
„Beſchluß.) e 

War es, daß er die Maske jetzt nur ablegte, oder, 
wir wollen es glauben, daß er vorwurffrey zuvor, mehr 
von heiligen Abſichten durchdrungen, nun von des Augen⸗ 
blickes Gunſt beranſcht, und weil der Schwaͤrmer die Men⸗ 
ſchen hatte kennen lernen, weltlicher Eitelkeit nicht Länger 
zu widerſtehen vermochte, genug er trat aus feiner Bahn, 
und verlor ſich jetzt ganz in die ausſchwelfendſten Entwürfe 
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ungemeſſener Heprſchſucht, Auch mar er um die Mittel, 
dieſelbe zu eu, wie es zutrifft wenn der Menfd). | 
einmal von der Linie, weicht, die in feinem Herzen ihm 
gezogen ift, bald vor feinem Gewiſfen gar nicht verlegen. 
Nach Vicenza zurückgerammen verlangte er im Path 
der Gemeinheit unbedingte Gewalt uͤber die Nepublik mit 
dem Grafen und Herzogs⸗Titel, und ordnete ſo das Ge⸗ 
njeintveien , viele Geſetze und Verordnungen werfuͤgend 
nach Gutdünken mit allhemeiner Bewilligung des Volks, 
Dies naͤhrte die Hoffnung von ihm, im Vertrauen auf 
das Anſehen feines für heilig geachteten Charakters, 
er werde der Rechte des Volks ſich annehmen, und An⸗ 
theil an Vorzug und Würde gleichmaͤßiger auch unter 
die Bürger vertheilen; allein, wie viel er auch umzuaͤn⸗ 
dern unternahm) die meiſten fanden ſich doch in den Er⸗ 
wartungen von ihm getaͤuſcht. Jetzt wandert er nach 
Verona. Mit gleichem Uebermuth verlangt er dort die 
Oberherrſchaft, und erhält ſie auch. Er ſetzte den Niko⸗ 
laus Toniſens, einen venetianiſchen Bürger zum Podeſta, 
bewirkte die Ruͤckkehr des verbannten Grafen St. Boni⸗ 
fazio, foderte Geiſel von den wechielſeitig ſich befebden⸗ 
den Partheyen, belegte mehrere feſte Schloͤſſer, z. B. 
Aſtiglia, St. Bonifazio, mit Beſatzung, verfolgte mit 
heiligem Grimme die Ketzer, und ließ fechzig, die als 
folge von ihm verurtheilt wurden, zum Theil Glieder 
der angeſehenſten Haͤuſer in Verona, mit unerblttlicher 
Wuth auf dem oͤffentlichen Märkte in den Flammen ums 
kommen. Mehrere Tage ) ſchaltete er fo in der Stadt 
als unumſchraͤnkter Gebieter, feine Herrſchaft mit vielen | 
oft ſtürmiſch genug verfaßten neuen Verordnungen beglei⸗ 
tend. Da, ſchien es, gingen endlich ſeinen verblendeten 
Bewunderern und Anhängern die Augen auf. Die Vi⸗ 
centiner, während er noch in Verona ſich aufhielt, mis⸗ 
muthig über ihn, als fie ihre Hofnungen von ihm ger 
taͤuſcht fanden und wahrnahmen, daß er, ſtatt die Rechte 
des Volks zu verehren, nur der Befriedigung ſeiner eige⸗ 
nen Herrſcherſucht froͤhnte, ſannen bereits auf Mittel, 
dies ſchimpfliche Joch, das fie ſich ſelbſt auf den Nacken 
geladen, wieder abzuwerfen. Noch mehr wurden ſie jetzt 
von den Bürgern aus Padna dazu gereizt, die Johaunes 
Abweſenheit aus der Stadt für dieſen Zweck klüglich bes 
nutzten. Noch waltete dieſer in Verona, als Ugotio Pi⸗ 
lio, Podeſta von Vicenza, den Soldaten von Padua und 
Gegnern der Baronen von Romano die Thore öffnete, 
um gegen den Mönch, der die Gränzen feined Standes 
und Amtes fo anmaßend überſchritten, wenn er käme, 
und feine noch fo ganz neue Herrſcherwürde, die ihm den 
Kopf zu verwirren ſchien, wollte geltend machen, auf eine 
entscheidende Welſe in Vereitſchaft zu ſtehen. Sonder: 
*) Pluribus diebus rexit civitatem, habende se ducem 
atque rectorem et tanqucm dux multa Praecepta fecit 
et statuta. Manus. 59. 


bar, aber ein neuer Beleg, welche Anmaßungen in wriks 


lichen Dingen ſich die Geiſklichkeit damals geſtuttete! — 


Auch dieſer Empörung gegen Johannes vorzüglichſter An⸗ 
ſtifter wart ein Geiſtlicher in Padua, der Prior der Bene⸗ 


diktiner Giordano ), ein Mann von gewichtigem 
Einfluſſe auf die Regierungsangelegenheiten diefer Stadt, 
wie ein geiſtreicher Geſchichtſchreiber vermuthet *), 
wahrſcheinlich von Elferfucht angefacht. Kaum hört Zur 
hannes die Nachricht von der Empörung in Vicenza, ſo 
eilt er unvorſichtig mit wenigen Truppen zur Daͤmpfung 
deſſelben von Verona hinweg. Schon iſt er Meiſter des 
Pallaſtes des Podeſtats, ſchon hat er ihn ſeinen Kriegern 
zur Plünderung übergeben, als neue Truppen der Pa⸗ 
duaner in Vicenza einruͤcken, den um die Plünderung zer⸗ 
ſtreueten Schwarm des neuen Herzogs in die Flucht ſchla⸗ 
gen, und den Moͤnch ſelbſt zum Gefangenen machen. 

So endete die kurze Bluͤthe ſeiner Macht in Vicenza 
und Verona. Zwar wurde er aus ferner Haft auf drin⸗ 
gendes Anſuchen des Pabſtes bald wieder frey gegeben, 
aber unwiederbringlich war ſein Anſehen, war ſeine Ach⸗ 
kung bey den beyden Staaten dahin. 5 
Die Geſßeln, die er erhalten, fo wie die Burgen, in 
die er Beſatzung gelegt, fand er ſich genöͤthigt zuruͤck zu 
geben. Er floh nach Bologna, und ſoll oft dort in der 
Folge die Vergehungen feines geiſtlichen Stolzes bitter 
bereut haben. C. 


Karaktertſtfſches aus Rom, oder Tagesvorfaͤlle. 


. 5. 
Manufakturen. 

Die einzige Manufakturfabrik, welche in Rom ſich aus⸗ 
zuzeichnen anfing, indem fie täglich etwa 180 Arbeitern 
oder Arbeiterinnen zu thun gab, die Cattun⸗ und Baum⸗ 
wolle⸗Fabrik der HH. Bucher, Ruska et Comp, wäre 
ohne Zweifel ihrem Untergang nahe geweſen, wenn der 
Regiekung nicht alles daran hätte liegen muͤſſen, daß ein 
ſo wohlthuendes Unternehmen nicht untergehe. Da aber 
die Koſten, die zur Fortſetzung deſſelben erforderlich was 
ren, eine anfehnlihe Summe betrugen, fo bewog die Nie: 
gierung mehrere reiche Hänfer z. B. Torlonia, La⸗ 
vaggi, Marconi und Andre, Aktien zu nehmen, bis 
die Summe von etwa 100,000 Thalern herausfäme. Nun 
dieſe Aktien gefunden find, ſoll das Ganze einen groͤßern 
umfang erhalten. Wie es heißt, wird Hr. Bucher der 
Grunder dieſer Fabrik (er iſt aus Straßburg gebürtig) 
Direktor des Innern derſelben bleiben. Für den Augen⸗ 
blick iſt eine Stockung in dem Gange der Seſchafte einge⸗ 
treten, und man hat einſtweilen etwa hundert Tagsarbei⸗ 
terinnen abgedankt. In Kurzem aber ſoll das Ganze ei⸗ 
nen blühenden Fortgang erhalten, und obne Zweifel wird w 
man dazu auch die beyden nahen Kloſtergebände St. Ber; 
nardo und St. Vittoria benuben. Wenigſtens haben die 
wenigen Ordensgeiſtlichen, die in dem letztern Kloſter 
(daſſelbe iſt freylich auch in andern Kloͤſtern ſowol männs 
lichen als weiblichen der Fall) ſich noch aufhielten, Befehl 
bekommen, es innerhalb dreh Tagen zu räumen. 

wer — 


9 Rolandini II. c. 17, p. 197. 


*) Sismondi. 
— 
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Koerreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Kopenhagen. 
Bekannt iſt es, wie ſohr, weit weniger bekannt, mit 
welchem Rechte der Däne an feinem Vaterlande hängt! 
Waͤhrend unvorhergeſebene und unabgewehrte Unfälle, wie die 
im Sommer 1807, weltkundig werden, erfaͤhrt das Ausland 
nichts von alem dem vielen Guten, was einzelne und ver⸗ 
einte Kräfte unaufhörlich vey uns bewirken. Freylich erle⸗ 
ben Wiſſenſchaft und redende Känſte auch hier ihre trauvige 
Periode. Doch find fie es faſt allein, eund hoffeutlich nur auf 
aurge Sekt), bie der zerſtörenden. Kraft des Krieges unterlie⸗ 
gen. Denu m. Fr. erinnern Sie ſich nur der vielen patrioti⸗ 
Then Geſell ſchaften, die wahrlich nicht blos dem Namen nach 
da ſind: der Landhaus haltungs⸗Geſellſchaft, die 
ſchon ſeit ſo vielen Jahren auf das geſammte Vaterland 
aͤußerſt wohlthaͤtig gewirkt hat; der Gefeufchaft für No r we⸗ 
gens Wohl, die durch reiche Prämien zu ebdelm Wetteifer 
in allen Arten von Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſirie aufmun⸗ 
tert; der Gefelfchaft für innlaͤndiſchen Runffleiß, 
von der en zweyter Ausſtellung ich Ihnen ſogleich Nachricht er⸗ 
theile; der Geſellſchaft für die Nachwelt, die noch immer 
für den fortdauernden Werth ihrer Realſchule ſorgt; der Ge⸗ 
ſellſchaft zur Veradlung des Handwerksſtandes; 
der bluͤhenden Sonntagsſchulenz der ruhmwürdigen Stif⸗ 
tungen für jüdiſche Kinder beyderley Geſchlechts; der 
geheimen Geſellſchaſt, die dieſen Sommer ein Inſtitut für 
Blinde anlegt, nachdem der Dr. und Ritter Caſt bers ſchon 
ſeit Jahren ein ähnliches für Taub ſtumme verwaltet 
hat; der Geſellſchaft zur Unterſtätzung dür fftiser Bür⸗ 
ger; ber Geſellſchaft zur Verbreitung der Muſik; des In⸗ 
flituts fuͤr duͤrſtige Töchter döniglicher Beamten; der 
ſkandinaviſchen Literatur⸗Geſellſchaft; der 
Kommiſſion und freywilligen Thaͤtigkeit zur Aufbewahrung 
und Erläuterung unſerer Alterthümer, u. a. m. Denken 
Sie nun noch hinzu, daß das Edelſte ſeiner Natur nach im⸗ 
mer im Stillen geſchieht, und daß dieſes Edelſten, wie man 
ans den Fruͤchten ſchließen darf, von Einzelnen hier ſehr viel 
gelhan wird! Darf man denn noch die Vaterlandsliebe der 
Dänen unfruchtbar, ungegruͤndet und ruhmvodig nennen? Dies 
fen wir nicht Hoffen, daß es blos auf einen weiſe borechneten 
Vorſchlan ankommt, um reiche Patrioten zu einer zwechmäßi⸗ 
gen Unterſtͤͤtzung unſerer Verleger und Schriftſteler zu vers 
einen, und auf dieſe Weiſe einer voͤligen Stockung uuſerer 
Literatur vorzubeugen? — Schade, daß Ihr Blatt, welches 
fo Viele berechtigt, das Wort zu verfangen, jedem Einzelnen 
nur ſo geringen Spielraum gewaͤhren darf! Wie viel haͤtte ich 


Ihnen nicht zu erzählen! Doch einige wenige, ins Einzelne ge⸗ 


hende Zuͤge werden Sie ſicher erlauben? 

Gutes zur Nachahmung aufftellen, und Gutes nachahmen, 
Beydes verdient Lob. Nach dem Behſpiele der nordamerika⸗ 
niſchen Freyſtaaten hat die daͤniſche Kanzley geſtrebt, die Ges 
fangenen des hieſigen Zuchthauſes nicht blos zu ſtraſen, ſon⸗ 
dern auch moraliſch zu retten: und zu dieſer Idee ſchien ſchon 
die uralte daͤniſche Benennung Torbebringspuns (Ver⸗ 
veſſerungahaus) hinzuleiten. So war in der Kirche des Nas 
ſpel⸗ gucht⸗ und Verbeſſerungshauſes am 11 Juli wieder elne 
Feyer, in welcher einem königl. Befehle zufolge einem Frauen⸗ 
zimmer die bürgerliche Ehre, und fünf audern Gefangenen bie 
Verſetzung aus dem Raſpelbauſe ins Zuchthaus, aus die ſem 
ins Verbeſſerungshaus gewährt und bekannt gemacht ward. 
Vor einer hohen und wuͤrdigen Verſammlurg eröffnete der 
Vorſieber dieſer Anſtalt die Feyer mit einer Rede, woraus 
man erfuhr, wie viel Erfreuliches in den vler Monaten ſeit 
der letzten Feyerlichkeit geſchehen war. Wenige ausgenommen, 
hatten bey weitem die meiſten Gefangenen größere Ordnung, 


werden ſollten. 


telter Mann. 


erlaubte ihm nicht, einen Gehulfen anzunehmen. 
thet fand er in feiner damals achtzehnjaͤhrigen Tochter, Anna 


‚res Bruders zur Landesveriheidigung. dem 


d Anfrengung und Luß zum Geſſern bewieſen, unb Pein Ein⸗ 


ziger wur körperlich bestraft worden. Außer 2 Schuſler⸗, 2 
Schneider⸗ 2 Tiſchler⸗ 2 Strumpfweber⸗Wereſtaͤtten, hatte 
man eine Anſtalt für Frauenzimmer eingerichtet, wo fie ſich 
im Nayen üben, und das Lemeweben erlernen können. Auch 
batte die Direction der hieſigen Sonntags ſchulen eine aͤhnliche 
Lehrauſtalt fuͤr die Gefangenen eröffnet, wodurch fie in den 


Staud geſetzt werden, dereinſt mii dello größerem Mugen in 


die bürgerliche Geſellſchaft zuruͤck zu behren. Sehr erſchüt⸗ 
ternd war die Anrede des Vorſtehers an ein 13 jähriges Kind, 
das Dlepſiahls halber auf 2 Monate verurtheilt war; ſein 
Verſprechen, für die Zueunſt deſſelbon zu forgen; ſeine an bie 


| verbeiratgeten Gefangenen gerichtete Schilderung, wie ſehr 


ſich Eltern durch ſchlechtes Beyſpiel und verſaͤumte Erziehun 
an ihren Kindern verſündigten Karen Schilderung, 1 bie 
meiſten Seſangenen bis zu Thraͤnen ruͤhrte. Jetzt wurden 
diejenigen bervorgerufen, die Lob verdienten, und dann dies 
jenigen, die der bürgerlichen Ehre zurück gegeben und verſetzt 
en Die Leptern zogen flatt des bisherigen brau⸗ 
nen das graue Kleid an, welches die Mitglieder der Beßfe⸗ 
rungs⸗Anſtalt auszeichnerk nad traten hin zu ihnen, während 
der Vorſteher ſchließlich erkünerte, daß die Namen der Gebeſ⸗ 
ſerten auf die weiſſe Tafel verpflanzt wären. Nach dieſer 
Handlung hielt Pastor Gegner ele rührende Rede, und 


reichte dem zur Ehre zuruͤck gekehrten Frauenzz mmer das 
Abendmahl, worauf der ordentliche Öottesshen gehalten ward 


Nach dem Gefange trat der Vorſteher wiedes auf; rief die 
Ungrüdlicjen Henne, die noch Beine Beſſorung Yeäupenr hat; 
ten, und griff ſo tief in ihr Gemuͤth ein, daß Mehrere kant 
weinten. Eine kurze Rede des Hrn. Paſtors Gesner bes 
ſchloß die Feyer, worauf die hohen Herren der Kauzley u. ſ w. 
die Stiſtung beſahen, mehrere Einrichtungen zweckmaͤßig, und 
das Ganze aller Aufmunterung würdig fanden. — Wahrlich, 


Himmel und Erde freue ſich, wenn ein Sünder zuruck kehrt! 


Darf ich Ihnen ein Schreiben vom 1 Juli aus Apenrade 
mittheilen? — In Oeſterterp im Amt Apenrade lebt ein 
Schmidt, Namens Chriſten Urbarfen, ein alter und unbemit⸗ 
Sein einziger Sohn ward im Jahre 1804 zum 
Kriegabienſie ausgeſchrie bew. uud ſelne Beonomifche Verfaſſung 
Unvermu⸗ 


Katharina, die Unterſtuͤtzung, die er vermißte. Wiewol fie 
ſich bis dahln mit Spitzenelöppeln ernährt hatte, beſchloß fie 
dennoch, ihrem Pater zu Helfen; und ſeit 1804 hat fie wirklich 
ununterbrochen die Arbeit eines Mannes in der Schmiede ver⸗ 
richtet und ͤberdies alle Feldarbeit beſorgt. Welche Schwie⸗ 
rigzeiten vermag kindliche Liebe nicht zu uͤberwinden! Allein 
dieſer ausdauernde Heldenmuth blieb auch nicht unbelohnt. 
Vor Kurzem ward ſie nach dem Gottesdienſte in das Paſtorat 
beſchieden, wo ihr der Prediger in Gegenwart mehrerer Kirch⸗ 
ſpielmaͤnner im Namen des Koͤnigs eine ſchöne Schatulle ans. 
wies, gerade ein Eigenthum, wornach in dieſer Gegend jedes 
Mädchen am meiſten trachtet. Allein das Erfreulichſte war 


deunoch“eine lberne Platte auf der Klappe mit folgender Ins 
ſchrift: Friederich der Sechste, Dänemarks König; schenk- 
| te diese Schatulle als Ehrenzeichen der Anna 


atharina 
Urbansen in Oester - Terp, weil sie in Abwesenheit ih- 

n Vater in der 
Schmiede und auf dem Felde half, and sich dadurch als 
Tochter und Dänin gleich treu bewies. Den 24 März, 
1611. — Dieſe königliche, einfache Belohnung hat auf alle 


Bewohner des Sprengels einen unbeſchreiblichen Eindruck ges 
macht. Sie find flölg darauf, eine vom Könige geehrte Pers 
| fon unter ſich zu zählen, und werden ſicher durch dies Bey⸗ 


ſtpiel zu vielfacher, edler Nacheiſerung begeiſtert. 


